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TEXTE

Publi ka tionen zu Methoden der Sozi al wis sen schaften stellen klas si‐ 
scher weise quali ta tive und quan ti ta tive Unter su chungs me thoden
bzw. Mono grafie und Statistik gegen über. Dieser Gegen satz wird oft
unter wirt schaft li chen Gesichts punkten inter pre tiert, als ginge es,
abhängig von den zur Verfü gung stehenden Mitteln, um die Wahl
zwischen einem inten siven (viele Infor ma tionen über eine kleine Fall‐ 
zahl) oder einem exten siven Wissen (wenige Infor ma tionen über eine
große Fall zahl). Selbst wenn diese Inter pre ta tion nicht komplett
falsch ist, so hat sie doch den Nach teil, dass sie zur Annahme
verleitet, beide Formen der Aufzeich nung wären ihrer Natur nach
gleich und die beängs ti gende Entschei dung zwischen ihnen
vermeidbar, wenn wie von Zauber hand ausrei chend finan zi elle Mittel
zur Verfü gung stünden.
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Der vorlie gende Artikel schlägt hingegen vor, diese beiden Wissens‐ 
formen in Bezug zu zwei grund ver schie denen Logiken zu setzen, die
jeweils sowohl eine poli ti sche Dimen sion (Mit welchem Modus der
Verwal tung des Sozialen stehen sie jeweils in Verbin dung?) als auch
eine kogni tive Dimen sion haben (Welche Modi der Verall ge mei ne rung
und Kumu la tion von Wissen werden in diesen Enquêten, die ja nur
eine Auswahl des zu erfor schenden Ganzen
betreffen, vorausgesetzt?).

2

Beschränkt man sich, wie so häufig, auf die rein kogni tive Perspek‐ 
tive, läuft man Gefahr, sich entweder in wech sel sei tigen Anklagen
oder ökume ni schen Kompro missen zu verfangen, die diese Methoden
neben ein an der stellen, ohne dabei ihrer Hete ro ge nität Rech nung zu
tragen. Die Unter su chung der gegen sei tigen Vorwürfe hat den
Vorteil, dass durch die Kari katur des gegne ri schen Stand punktes die
Punkte deut lich werden, in denen sich die beiden Erkennt nis me‐ 
thoden unter scheiden. Was ist ein Indi vi duum? Wie kann man Äqui‐ 
va lenzen zwischen mehreren Indi vi duen herstellen, um daraus eine
Kate gorie zu bilden? Was ist die Gesamt heit, aus der
man schlussfolgert?

3

Die erste Metho den gruppe hat im Verlauf der Geschichte verschie‐ 
dene Formen ange nommen: Mono gra fien, Studien von Gemein‐ 
schaften, Lebens ge schichten, detail lierte Beschrei bungen von Inter‐ 
ak tionen, Konver sa ti ons ana lysen… So erfinden Le Play und seine
fran zö si schen und engli schen Anhänger im 19. Jahr hun dert die Arbei‐ 
ter mo no gra fien. Sie erfassen die Fami li en bud gets inklu sive der
mone tären und nicht- monetären Einnahmen und Ausgaben. Sie
versu chen jedoch nicht, diese zu summieren, aus ihnen Mittel werte
zu berechnen oder die durch schnitt li chen Budgets anhand verschie‐ 
dener Kate go rien zu verglei chen. Dafür unter mauert das empi ri sche
Mate rial die Recht fer ti gung der patri ar chalen Familie und eine Kritik
der Lohn ar beit, die die tradi tio nellen Soli da ri täts bande
zerreißen würde. 2 Die von der Chicago School im ersten Drittel des
20. Jahr hun derts entwi ckelten Unter su chungen zu Stadt vier teln und
städ ti schen Gemein schaften greifen ausführ lich auf direkte Beob ach‐ 
tungen zurück. Ihr Ziel ist es, die Auswir kungen der rasanten Urba ni‐ 
sie rung der US- amerikanischen Indus trie zen tren und den Zustrom
von Einwan de rern aus Mittel-  und Osteu ropa zu beschreiben. Der
Rück griff auf lokal stark einge grenzte Analysen oder Lebens ge ‐
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schichten (der „polni sche Bauer“ von Thomas und Znaniecki) 3 recht‐ 
fer tigt sich allein durch den vermeint lich exem pla ri schen Wert der
beschrie benen Fälle. Im glei chen Zeit raum werden Studien zu anony‐ 
mi sierten Klein städten durch ge führt, deren Fanta sie namen ihren
typi schen oder durch schnitt li chen Charakter wider spie geln: Yankee- 
City, Midd le town. Als ab den 1940er  Jahren der Trend quan ti ta tiver
Studien – verkör pert durch Lazars feld oder Stouffer (der „ameri ka ni‐ 
sche Soldat“)  – wesent lich an Bedeu tung gewinnt, bleibt mit den
Studien der Inter ak tio nisten (Goff mann, Becker) oder der Ethno me‐ 
tho do logen (Cicourel, Garfinkel) eine andere Rich tung bestehen, die
in der Tradi tion der Chicago School der Verwen dung von Statis tiken
gegen über kritisch einge stellt ist. 4

Wenn gleich all diese Unter su chungen grund ver schieden sind, so
teilen sie dennoch die Ableh nung umfas sender Pauscha li sie rung und
die Sorge, so nah wie möglich an der unmit tel baren Erfah rung und
der Bezie hung zwischen Befra gendem und Befragtem zu bleiben, um
in einer möglichst detail lierten und kriti schen Weise die Bedin gungen
der Erhe bung wieder zu geben. Der Haupt vor wurf gegen die statis ti‐ 
schen Verall ge mei ne rungen und Summie rungen lautet, dass Sach ver‐ 
halte zusam men ge fasst werden, die sich „in Wahr heit“ unter‐ 
scheiden. Sie stehen Kodie rungs ver fahren mehr oder weniger ableh‐ 
nend gegen über, da durch sie Facetten ausge blendet werden, die sich
nur aus der ein oder anderen Form von Vertraut heit mit den
Personen erschließen, sei es dem Fami li en leben bei Le Play oder
bei  Cicourel 5 die Art und Weise, wie Menschen von ihren Hand‐ 
lungen berichten. Durch die Kodie rung wird nicht nur ein Teil der
Beob ach tungen verflacht und geht verloren, sondern es werden auch
Aspekte von Situa tionen, Personen und Gruppen, die als Ganzes
betrachtet und umfas send beschrieben und vestanden werden sollen,
nach bestimmten Krite rien frak tio niert und isoliert.

5

Die zweite Gruppe von Methoden defi niert sich nicht nur – wie oft
ange nommen  – durch Quan ti fi zie rung, sondern durch ein anderes
Konzept von Ganz heit (als Voll stän dig keit) und durch die Tatsache,
dass die Einzel fälle analy tisch und nicht nur durch umfas sende
Beschrei bung vergli chen werden können. Auch wenn sie die Budgets
von Arbei ter fa mi lien in Zahlen fassen, gehören die Enquêten von Le
Play eher zur ersten Gruppe, da diese Budgets nie mitein ander
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vergli chen werden, wie das kurze Zeit später beispiels weise Engel
oder Halb wachs tun.

Die Haupt kritik der Verfechter statis ti scher und reprä sen ta tiver
Methoden an Monografien ist ihre Unfä hig keit zur Verall ge mei ne‐ 
rung  (incapacité à  généraliser), d.  h.  mit einem gewissen Grad von
Wahr schein lich keit auf die Eigen schaften des Ganzen (als Voll stän‐ 
dig keit defi niert) zu schließen. Der Über trag bar keit des Wissens und
der Möglich keit seiner Extra po la tion kommt in diesem Fall eine
entschei dende Bedeu tung zu.

7

Diese rein auf die kogni tive Dimen sion beschränkten Formen gegen‐ 
sei tiger Kritik konnten lange Zeit fort be stehen und beide Tech niken
koexis tierten, indem sie sich entweder wech sel seitig igno rierten oder
in einen künst li chen Gegen satz stellten. Es fehlte eine Refle xion, die
diese beiden Pole in Bezie hung zu umfas sen deren und vor allem sehr
verschie denen Vorstel lungen des Sozialen setzte. Hierfür bieten die
Arbeiten von Boltanski und Thévenot sehr aufschluss reiche
Begriffe an.

8

Die Gegen über stel lung dieser klas si schen wech sel sei tigen Anklage
hat gezeigt, dass sich beide Methoden nicht, wie manchmal ange‐ 
nommen, im Modus von Klein und Groß oder Mikro und Makro
gegen über stehen, sondern viel mehr als verschie dene Arten der
Konstruk tion von Ganz heiten. Beide Ansätze werfen sich wech sel‐ 
seitig vor, Aspekte eines „Ganzen“ zu verlieren – von dem sie aller‐ 
dings ein sehr unter schied li ches Verständnis haben. In dem einen Fall
ist es die Ganz heit einer „Person“, einer Situa tion, eines Bedeu tungs‐ 
zu sam men hangs, welche die statis ti sche Kodie rung, dem gängigsten
Bild nach, verstüm melt, verkürzt, redu ziert. Im anderen Fall handelt
es sich hingegen um die „Bevöl ke rung“, deren Grenzen klar defi niert
sind und die als Kate gorie der Logik fungiert, als Menge sepa rater
Elemente (Die Zuge hö rig keit zu dieser Einheit kann zwar, wie bei
unscharfen Gruppen, proba bi lis tisch und unsi cher sein, die Logik ist
trotzdem die gleiche).

9

Der Gegen satz zwischen den beiden Modi der Enquête verweist also
auf den doppelten Sinn der Bildung von Kate go rien des Denkens (Wie
lässt sich die soziale Welt beschreiben?) und Handelns (Wie lässt sich
die soziale Welt verän dern?). Verschie dene Studien aus der Kogni ti‐ 
ons psy cho logie haben gezeigt, dass ein Kind mentale Kate go rien, wie

10



Der Gegensatz zweier Formen der Enquête: Monografie und Statistik

beispiels weise sprach liche Kate go rien, entweder durch Ähnlich keit
(verschie dene Dinge werden mit einem als typisch erach teten Ding
gleich ge setzt) oder durch Nach bar schaft (Dinge, die zusam men ge‐
hören) erlernt, oder aber auf der Grund lage iden ti scher formaler
Krite rien, d.  h.  durch die Wahl eines Aspekts (Form, Farbe, Größe,
Dicke etc.), mit denen Dinge unter einem bestimmten Gesichts punkt
oder Krite rium mitein ander vergleichbar gemacht werden. 6

Frühere Arbeiten zur sozio pro fes sio nellen Nomen klatur in Frank reich
haben beispiels weise aufge zeigt, dass in den von den Statis ti kern
verwen deten Taxo no mien de facto beide Arten der Kate go rien bil‐ 
dung zum Tragen kommen. 7 Dieses Neben ein ander, das unter Theo‐ 
re ti kern (die im Allge meinen klar getrennte Krite rien wünschen)
immer wieder zu Irri ta tionen führt, spie gelt die Tatsache wider, dass
die Profes sionen selbst aus zwei unter schied li chen Tradi tionen histo‐ 
risch gewachsen sind: einer Logik des Berufs stands auf der einen
Seite (in Verbin dung mit einer noch fami li en ge prägten, hand werk li‐ 
chen Form der Produk tion) und einer Logik quali fi zierter Beschäf ti‐ 
gung auf der anderen Seite. Letz teres findet sich zum Beispiel in
Entgelt-  oder Tarif ta bellen wieder und geht aus der Entspre chung
zwischen Kompe tenzen (zerti fi ziert durch Bildungs ab schluss) und
Stellen (laut der ratio nalen Arbeits or ga ni sa tion in großen Indus trie‐ 
un ter nehmen) hervor.

11

Das Beispiel des Aufbaus sozio pro fes sio neller Klassen ist beson ders
inter es sant, weil es in sich sowohl eine kogni tive als auch eine poli ti‐ 
sche Dimen sion der Konstruk tion von Kate go rien trägt. Es verweist
auf zwei Modi der Verall ge mei ne rung, die von Boltanski und
Thévenot als „häus lich“ bezie hungs weise „indus triell“
beschrieben  werden. 8 Im Mittel punkt des ersten stehen Nähe,
Vertraut heit, die direkte Bezie hung zwischen Menschen, die seit
langem mitein ander verkehren, beispiels weise in der Familie, auf dem
Bauernhof, in der Werk statt oder im Laden. Ihr Wissen ist das
Ergebnis einer langen Tradi tion, eines prak ti schen Wissens  (savoir- 
faire), dessen Elemente sich im Verlauf eines konti nu ier li chen Lern‐ 
pro zesses aggre gieren, und zwar durch Ähnlich keit oder Nähe und
nicht durch syste ma ti sches Denken. Es werden darin viele Züge des
mono gra fi schen Wissens erkennbar, – sei es das Wissen des fami li en‐ 
ori en tierten Nota beln Le Play im 19. Jahr hun dert, des Anthro po logen,
der die Verwandt schafts struk turen der Amazo nas be wohner studiert,
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des Sozio logen aus Chicago, der Kellner beschreibt, oder des Psycho‐ 
ana ly ti kers, der sich mit fami liären Neurosen befasst.

Der zweite als „indus triell“ bezeich nete Modus der Verall ge mei ne‐ 
rung bezieht sich auf formale Konzep tua li sie rungen, die die Wissen‐ 
schaft den Formen der Seri en pro duk tion zur Verfü gung stellt und die
aufgrund von Normen, kodi fi zierten Stan dards oder tech ni schen
Zeich nungen eine iden ti sche Repro duk tion ermög li chen. Die damit
verbun denen Wissens be stände können syste ma ti siert, kodi fi ziert und
durch Lehr bü cher schu lisch vermit telt werden. Sie sind losge löst von
Personen, Tradi tionen und Geschichte. Der aktu elle Wissens stand
schließt die neuesten Weiter ent wick lungen ein. Was er nicht
beinhaltet, ist das ständig wieder holte Reka pi tu lieren früheren
Wissens, wie es in gelehrten Tradi tionen der Fall ist. Die Inge nieurs‐ 
wis sen schaften erfor dern über trag bare, repro du zier bare und anhand
gere gelter Modi fi zie rungen verall ge mei ner bare Formen. Hier wird die
Rolle statis ti scher Modelle für die Sozi al re former des frühen 20. Jahr‐ 
hun derts deut lich, die die ersten Sozi al ver si che rungs sys teme
einführten; ebenso aber auch für die Produ zenten der ersten
Meinungs um fragen und Markt ana lysen in den USA der 1930er Jahre 9;
und für die Makro öko nomen, die in den 1950er Jahren die volks wirt‐ 
schaft liche Gesamt rech nung  entwickelten 10 oder für die Wirt‐ 
schafts ma the ma tiker von heute. In all diesen scheinbar sehr unter‐ 
schied li chen Fällen soll das Wissen eine Trans for ma tion der sozialen
Welt nach stan dar di sierten Mustern untermauern.

13

Man könnte versucht sein, in diesem Zusam men hang von „großem
Maßstab“ oder „Groß se rien“ zu spre chen und diese statis ti schen
Methoden dem kleinen Maßstab der Mono grafie, der Feld studie, der
Werk statt, die ein Paar Schuhe produ ziert, oder den Lokal stu dien
gegen über zu stellen. Es ist richtig, dass die großen Statis tik be hörden,
in dem Maße wie sie die Erhe bungen im indus tri ellen Maßstab
produ zieren, in einem Gegen satz zum Sozi al for scher  (enquêteur) im
Allein gang stehen, der vertie fende Inter views durchführt.

14

Das hieße jedoch zu verkennen, dass letz terer auf seine Art genauso
gene ra li siert, und dass die von ihm erstellten Studien immer den
Anspruch auf Verall ge mei ne rung haben. Viele mono gra fi sche
Arbeiten werden mit Titeln versehen, die zwei Dimen sionen
beinhalten: ein allge meines Problem, gefolgt vom Unter titel „am
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Beispiel von…“ – also eine Einzel fall studie, die gleich zeitig allge meine
Trag weite bean sprucht. Es ist diese Rhetorik des Exem pla ri schen, die
Formen der Konstruk tion und Verbrei tung von Wissen stützt, die in
ihrem Anspruch selbst viel zu allge mein sind, um als „kleine“ Formen
behan delt zu werden. Sie kommen immer dann zum Tragen, wenn
Menschen durch fami liäre Bande, Nach bar schaft und oft auch über
einen langen Zeit raum mit anderen Menschen invol viert sind, was
alles in allem noch immer recht häufig vorkommt.

Die Entter ri to ria li sie rung der
Beschrei bung der sozialen Welt
Beide Modi der Konstruk tion von Allge mein heit  (généralité) konnten
und können heute noch unter schied lich kombi niert werden. Die klare
Unter schei dung, die wir bis jetzt vorge nommen haben, erlaubt es uns
im Folgenden, diese Formen des Kompro misses an zwei Beispielen zu
analy sieren: Das erste stammt aus der Geschichte der amtli chen
Statistik, das zweite aus neueren Entwick lungen der Methoden in der
mathe ma ti schen Statistik.

16

Bis in die ersten Jahre des 19.  Jahr hun derts war das aus dem Deut‐ 
schen kommende Wort „Statistik“ gleich be deu tend mit der Beschrei‐ 
bung eines Staates unter verschie denen Aspekten (Recht, Sitten,
Geschichte, Klima, Wirt schaft, Regie rungs form etc.), ohne die
Nutzung von Zahlen in irgend einer Weise zu privi le gieren. Diese
terri to rial gebun dene „Statistik“ rich tete sich an den Fürsten, der
dieses Gebiet regierte, und war anfangs nicht für Vergleiche
zwischen Staaten bestimmt. Erst gegen Ende des 18.  Jahr hun derts
wurden die ersten Tableaus, in denen die Staaten noch in narra tiver
Form mit ihren deskrip tiven Ebenen verknüpft waren, zu Vergleichs‐ 
zwe cken erstellt. Bereits das reichte aus, um heftige Kritik vonseiten
der Puristen der ersten „Statistik“ nach sich zu ziehen, die argu men‐ 
tierten, dass es nicht möglich sei, Unver gleich bares zu verglei chen:
Hier wird der klas si sche Vorwurf der Gleich ma cherei deut lich. Die
Statistik des 18.  Jahr hun derts, die zum Beispiel noch zwischen 1800
und 1806 in der berühmten, vom fran zö si schen Innen mi nister
Chaptal beauf tragten „Statistik der Präfekten“ genutzt wurde, fällt
noch unter das, was oben als „Mono grafie“ bezeichnet wurde. 11
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In Frank reich kommt der Bedeu tungs wandel des Wortes „Statistik“
deut lich um 1806 zum Vorschein, als Napo leon erkennt, dass die
Statis tiken, welche ihm die Präfekten lieferten, für seine Pläne einer
einheit li chen Verwal tung des Kaiser reichs im Rahmen der Kriegs‐ 
wirt schaft und der Konti nen tal sperre unbrauchbar sind. Er ordnet
daher Zählungen und umfas sende Landwirtschafts-  und
Industrieenquêten an, die Produk ti ons zahlen von Weizen, Kohle,
Eisen usw. liefern. Aller dings zeigen sich die Schwie rig keiten für
diese Summie rungen deut lich: Lassen sich Produkte unter schied li‐ 
cher Qualität (Weizen oder Kohle) zusammenzählen?

18

Dennoch bleiben in der amtli chen Statistik -  allein schon aufgrund
der sehr lokalen Daten er he bung - lange Zeit Spuren dieser Herkunft
erhalten. So sind die Indus trie er he bungen von 1841 und 1861 nicht
voll ständig und ihre Ergeb nisse werden schluss end lich wie mono gra‐ 
fi sche bzw. wie exem pla ri sche Fälle verwendet. In glei cher Weise
werden die Ergeb nisse der Volks zäh lungen bis in die 1940er Jahre im
Wesent li chen in der Glie de rung nach admi nis tra tiven
Einheiten (Departements) präsen tiert: Die Statistik bleibt sehr terri to‐ 
rial veran kert. Erst in den Jahren nach 1945 sorgt die Verein heit li‐ 
chung und Auswei tung einer natio nalen sozio öko no mi schen Termi‐ 
no logie (in Tarif ver trägen fest ge legte Lohn- und Gehalts ka te go rien,
Einstu fungs raster für Abschlüsse, Volks wirt schaft liche Gesamt rech‐ 
nung etc.) dafür, dass die terri to riale Dimen sion nach und nach aus
dem zentralen statis ti schen Beschrei bungs ap parat des Staates
verschwindet. Ihr werden fortan spezia li sierte Räume gelassen, weit
ab von den Orten, an denen allge meine Debatten stattfinden.

19

Dabei scheint die Entter ri to ria li sie rung der Beschrei bung der
sozialen Welt mit ihrer Verwal tung verbunden zu sein. Das wird zum
Beispiel an der paral lelen Entwick lung von Tech niken der Armuts ver‐ 
wal tung und den Sozialeenquêten Ende des 19.  Jahr hun‐ 
derts deutlich. 12 Bei ersteren erfolgt ein schritt weiser Über gang von
der Unter stüt zung im vertrauten, lokalen Rahmen durch die Pfar‐ 
reien und Kommunen hin zu einer staat li chen Sozi al ver si che rung, die
auf recht li chen Vorgaben und Stan dards beruht, die den Personen
Kate go rien von Leis tungs be rech tigten zuweisen. Zur glei chen Zeit
findet bei den Erhe bungen über Arbei ter mi lieus oder Armut ein
Über gang von der Mono grafie im Sinne Le  Plays oder der Stadt be‐ 
schrei bung (Booth, Rown tree, Chica goer Schule) hin zu Erhe bungs ‐
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me thoden mit reprä sen ta tiven, über das ganze Land verteilten Stich‐ 
proben statt. Letz tere setzen voraus, dass Listen mit äqui va lent
gemachten Fällen erstellt werden (Auswahl grund lage); die Stich pro‐ 
be me thode setzt eben falls ein gut funk tio nie rendes Zufalls ver fahren
sowie hinsicht lich der Ergeb nisse eine Berech nung von Konfi denz in‐ 
ter vallen voraus. Dieser Apparat findet erst in den 1920er und
1930er Jahren allge meine Verbrei tung, also über ein Jahr hun dert nach
der Erfin dung der ihnen zugrunde liegenden wahr schein lich keits‐ 
theo re ti schen Konzepte. Das zeigt deut lich, dass der Reprä sen ta ti vi‐ 
täts an spruch an die Gesamt ko hä renz eines poli ti schen und kogni‐ 
tiven Programms gebunden war: im vorlie genden Fall der Apparat der
Sozi al ver si che rung, dann (aller dings erst später) natio nale Markt stu‐ 
dien und poli ti sche Umfragen. 13

Es kann als ein Beleg für das oben Beschrie bene genommen werden,
dass Erhe bungen mittels Umfragen, die auf natio naler Ebene mit
reprä sen ta tiven Stich proben durch ge führt werden, relativ unge‐ 
eignet sind, regio nale und erst recht lokale Gege ben heiten zu
beschreiben. Sie sind für die Vermes sung einer implizit homo ge ni‐ 
sierten Gesamt heit im natio nalen Rahmen konzi piert und können
besten falls Ungleich heiten zwischen Groß re gionen sichtbar machen,
welche als Ausschnitte des natio nalen Ganzen gedacht sind und nicht
als unter schied liche Elemente, die spezi fi sche Iden ti täten besitzen.

21

Oft können derar tige Erhe bungen dezen tra li siert werden, damit sie
vor Ort von den regio nalen Zweig stellen der großen natio nalen
Behörden, die sie konzi piert haben, durch ge führt werden. Diese
Zweig stellen können die Ergeb nisse aller dings nicht zur Beschrei‐ 
bung der Regionen, die sie abde cken, nutzen, da die Erhe bungen auf
dieser Stufe nicht mehr reprä sen tativ sind. In einem solchen Fall geht
die terri to riale Aufglie de rung vom gesamten Staat aus und nicht von
lokal begrün deten Elementen. Genau das passierte 1789, als Frank‐ 
reich in  identische Departements aufge teilt wurde, während das
König reich zuvor größ ten teils noch eine Anord nung von getrennt
gedachten Provinzen gewesen war. Die Hete ro ge nität war nicht nur
faktisch veran kert, sondern sie war viel mehr das Ergebnis einer
Zusam men fas sung, die von unten ausging und nicht von oben wie
nach 1789. Zu Beginn des 19. Jahr hun derts war Frank reich zwei fellos
noch wenig homogen. Es wurde nun aber, und das ist wesent lich für
die sich heraus bil denden Sozi al wis sen schaften, von allen Regimen,
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die im Anschluss an Napo leon aufein ander folgten, als homo ge ni‐ 
sierte natio nale Einheit gedacht, selbst dann, wenn wie wir gesehen
haben, die Statis tik be hörden noch lange die Spuren ihres terri to ria li‐ 
sierten Ursprungs beibehielten.

Umge kehrt können die obigen Ausfüh rungen durch die Schwie rig keit
veran schau licht werden, die Euro päi sche Union als Ganzes zu
denken: Im Hinblick auf Länder ver gleiche stellt jeder Natio nal staat
eine kultu relle Einheit im Sinne des mono gra fi schen Wissens und
nicht von statis ti scher Tota li sie rung dar, und es ist immer noch
schwer vorstellbar, eine für ganz Europa gültige Tota li sie rung vorzu‐ 
legen, ohne zwischen den einzelnen Staaten zu unter scheiden. Da in
diesem Fall keine poli ti sche Arbeit geleistet wurde, die vergleichbar
mit der in Frank reich von 1789 wäre, ist ein solcher Typus euro päi‐ 
scher Enquêten derzeit noch undenkbar. 14

23

Das zeigt sich auch, wenn man die Vergleich bar keit von Ergeb nissen
im Hinblick auf migran ti sche Bevöl ke rungs gruppen inner halb eines
Staates infrage stellt. Die Statis tiker zögern dann, Personen „unter‐ 
schied li cher Kultur kreise“ in ihre verglei chenden Über sichten aufzu‐ 
nehmen. Der Begriff „Kultur“ verweist oft auf Iden ti täts fragen, die mit
der Forschungs me thode der Mono grafie zusammenhängen.

24

Ein weiterer hervor ste chender Aspekt in der Entwick lung der
Statistik inner halb der sozi al wis sen schaft li chen Methoden ist der
schritt weise Über gang von einer Semantik der sozialen Gruppe
(z.  B.  Terri to rium) zu einer Semantik der Variable. Auf diese Weise
bewahren zahl reiche statis ti sche Unter su chungen, seien sie auf
Beschrei bungen oder Vergleiche von sozialen Kate go rien, Fami li en‐ 
typen oder Regionen gerichtet, weiterhin gewis ser maßen die Spur
mono gra fi scher Methoden. Umge kehrt sind die Unter su chungen, die
Einflüsse zwischen Varia blen hervor heben (beispiels weise unter
Zuhil fe nahme der heute sehr beliebten und aus der Vari anz ana lyse
abge lei teten ökono me tri schen Methoden) vom Stand punkt der Krite‐ 
ri en bil dung wesent lich reiner, weil sich hier keine Frage mehr nach
der Allge mein heit einer Situa tion oder einer Person stellt.
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Die in Frank reich eben falls recht neue Entwick lung anderer statis ti‐ 
scher Methoden (Faktor ana lyse, Korre spon denz ana lyse), die
beispiels weise häufig in der Sozio logie einge setzt werden, impli ziert
eine Art Kompro miss, der sich in den Begriffen des oben ausge ‐
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